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Rauchwarnmelder: 
Wo? Wann? Wer?

Rauchwarnmelder sind zurzeit in 
12 der 16 Bundesländer für Privat-
wohnungen gesetzlich vorgeschrie-
ben, teilweise mit unterschiedlichen 
Übergangsregelungen für Bestands-
wohnungen (s. Tabelle). Einheitlich 
ist jeweils mindestens ein Rauch-
warnmelder Pflicht in Schlaf- und 
Kinderzimmern sowie in Fluren, 
über die Rettungswege von Aufent-
haltsräumen führen. Für die Monta-
ge verantwortlich ist fast immer der 
Eigentümer der Wohnung; für die 
– meist jährliche – Wartung je nach 
Bundesland entweder der Eigentü-
mer oder der Besitzer, bei Mietwoh-
nungen der Mieter.

Drei Installationskonzepte

Bei der Auswahl und Installation 
von Rauchwarnmeldern können im 
Prinzip drei unterschiedliche Kon-
zepte verfolgt werden (Bild 1):

1) Stand-Alone-Rauchwarnmelder: 
Hier handelt es sich um Einzelge-
räte, die unabhängig voneinander 
installiert und betrieben werden. Sie 
sind ausreichend für kleinere Woh-
nungen und Appartements, wo man 
das akustische Alarmsignal überall 
hören kann. Die Batterielebensdauer 
beträgt je nach Modell mehrere (bis 
zu zehn) Jahre. Dies ist die einfachs-
te und preiswerteste Lösung. Aller-
dings sollte man auch hier Wert auf 
Qualität legen, denn der Markt ist 
voll mit Billigangeboten, die häufig 
Rauch erst spät erkennen oder zu 
Fehlalarmen neigen.
2) Per Leitung vernetzte Rauchwarn-
melder: Hier bilden mehrere Rauch-
warnmelder ein drahtgebundenes 
Netzwerk. Wenn ein Melder Alarm 
auslöst, so geben auch die übrigen ein 
lautstarkes Signal ab, so dass in allen 
Räumen alarmiert wird, in denen ein 
Rauchwarnmelder installiert ist. In 
einer Zentrale kann die den Alarm 
auslösende Stelle lokalisiert wer-
den. Hier kann zusätzlich ein laut-

starker akustischer oder auch ein op-
tischer Alarm ausgelöst werden. 
Diese Lösung erhöht auch in größe-
ren Wohnungen, die sich möglicher-
weise über mehrere Etagen erstre-
cken, die Sicherheit, dass der Alarm 
überall gehört wird. Denn mit Stand-
Alone-Geräten kann es passieren, 
dass z.B. das im Schlafzimmer be-
findliche Gerät bei Alarm in weiter 
entfernten Aufenthaltsräumen nicht 
gehört wird.  Das vernetzte Kon-
zept lässt auch die Einrichtung einer 
Brandmeldezentrale (BMZ) zu, wo 
der Alarm sofort zur Feuerwehr wei-
tergeleitet wird.
3) Funknetzwerke: Mehrere Rauch-
warnmelder kommunizieren mit-
einander per Funkübertragung. Im 
Alarmfall geben alle Geräte ein 
Warnsignal ab. Wichtig ist für die 
Lokalisation des „Rauchortes“, dass 
entweder das den Alarm auslösende 
Gerät einen anderen Ton abgibt als 
die übrigen, oder dass auf Tasten-
druck an einem beliebigen Melder 
alle übrigen das akustische Alarmsig-
nal abschalten und nur das Gerät am 
„Rauchort“ weitertönt. Ebenso wie 
die leitungsvernetzten Melder muss 
auch das Funknetzwerk eigensicher 
sein, d.h. im Falle eines Fehlers muss 
dieser entdeckt und signalisiert wer-
den; er darf nicht unentdeckt bleiben 
und im Ernstfall zum Versagen der 
Alarmierung führen.
Bei fest verdrahteten Netzwerken 
löst man diese Aufgabe dadurch, 
dass nicht etwa im Alarmfall ein 
Schalter geschlossen wird. Sondern 
im Normalfall ist ein Schalter stän-

Rauch und Schall: Funkbasierte Rauchmelder
„Funk-Smog“ statt „Brand-Smoke“?

Rauchwarnmelder können Leben retten. Die frühzeitige Abgabe eines lautstarken akustischen Warnsignals 
weist bei Rauchentwicklung auf einen möglicherweise lebensgefährlichen Brandherd hin. In den meisten 
Bundesländern sind bereits jetzt oder werden in nächster Zeit Rauchwarnmelder auch in Privatwohnungen 
Pflicht. Zur Installation gibt es mehrere verschiedene Konzepte; u.a. werden auch Rauchwarnmelder ange-
boten, die über Funk miteinander vernetzt sind. Handelt man sich hier für die höhere Sicherheit im „Rauch-
fall“ vielleicht permanenten „Elektro-Funksmog“ ein?
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dig geschlossen, es fließt ein Strom, 
der die fehlerfreie Betriebsbereit-
schaft signalisiert. Im Alarmfall 
wird der Schalter geöffnet, der Kon-
trollstrom wird unterbrochen und 
der Alarm ausgelöst. Fällt ein Gerät 
aus oder wird eine Netzwerkleitung 
unterbrochen, so wird dies sofort 
erkannt und führt ebenfalls zu einer 
entsprechenden Alarmmeldung.
Bei Funklösungen würde dies be-
deuten, dass ständig ein Überwa-
chungssignal gesendet wird, das die 
Betriebsbereitschaft der Geräte und 
des Netzwerks kontrolliert. Dies 
würde zu einer permanenten hoch-
frequenten Immission in den Wohn-
räumen führen und die Lebensdauer 
der Batterien erheblich verringern. 
Daher wird kein permanentes Funk-
signal gesendet, sondern nur in grö-
ßeren zeitlichen Abständen. So heißt 
es z.B. im Prospekt des renommier-
ten Herstellers Hekatron: „Es werden 
nur Funksignale im tatsächlichen Er-
eignisfall gesendet. Ansonsten keine 
Funkstrahlung“ und „Die Funkstre-
ckenüberwachung überprüft täglich, 
ob alle miteinander vernetzten Funk-
Rauchwarnmelder noch vollständig 
vorhanden sind“. Abgesehen davon, 
dass die zweite Aussage der ersten 
widerspricht, dürften die Funkmo-
dule nur einmal in 24 Stunden ein 
hochfrequentes Signal aussenden.

diges Hochfrequenzsignal abstrahlt, 
das in 1 m Entfernung eine Strah-
lungsdichte von ca. 1.500 µW/m² 
aufweist, integriert über den Fre-
quenzbereich von 100 MHz - 3.000 
MHz.
Ärgerlich ist aber auf jeden Fall die 
Falschaussage im Werbetext, die das 
Bemühen des Kunden um eine im-
missionsminimierte Lösung nicht 
wirklich ernst nimmt.

Messaktion des VDB für mehr 
Transparenz

Aufgrund der Erfahrungen mit die-
sem Rauchwarnmelder-Modell führt 
der Berufsverband Deutscher Bau-
biologen VDB e.V. nun eine Mess-
aktion durch, in der weitere Modelle 
untersucht werden sollen. Die Leser 
von W+G können ihre Melder zur 
kostenlosen Untersuchung an den 
Autor einsenden; benötigt werden 
jeweils 3-4 Stück eines Typs, um ein 
Funknetzwerk aufbauen zu können. 
Dies können bereits installierte Fun-
krauchwarnmelder sein, die Sie für 
die Untersuchung vorübergehend 
demontieren. 
Falls eine Installation erst geplant 
ist, sollten Sie 3-4 Musterstücke un-
ter dem Vorbehalt erwerben, dass die 
Messergebnisse die Herstelleranga-
ben zur Funkhäufigkeit tatsächlich 
bestätigen. Die Geräte senden Sie 
bitte nur nach vorheriger Kontakt-
aufnahme und Absprache per E-Mail 
ein: 
kontakt@baubiologie-virnich.de. 
Die Untersuchungsergebnisse wer-
den in einer zukünftigen Ausgabe 
von W+G veröffentlicht.  

Dr.-Ing. Martin H. Virnich
 Baubiologe IBN

Mönchengladbach

Der Test

Um zu überprüfen, ob die Herstel-
leraussage auch tatsächlich stimmt, 
wurde ein Netzwerk von 4 Rauch-
warnmeldern (Hekatron Genius Hx 
mit Funkmodul Pro) aufgebaut. 
Die Messung erfolgte mittels Spek-
trumanalyse auf der Sendefrequenz 
der Funkmodule von 868,3 MHz. 
Dabei war ein Funkrauchwarnmel-
der in einem Meter Entfernung vor 
der Messantenne platziert; die üb-
rigen drei Melder befanden sich wei-
ter entfernt in Nachbarräumen.
Bei der Messung zeigte sich, dass 
– entgegen der Prospektangabe – die 
Rauchwarnmelder stündlich einen 
Funkimpuls aussenden und nicht nur 
alle 24 Stunden.
Die Impulslänge beträgt 20 Millise-
kunden, die Intensität (Strahlungs-
dichte) in 1 m Entfernung beträgt 
ca. 200 µW/m² (Mikrowatt pro Qua-
dratmeter) resp. die elektrische Feld-
stärke ca. 300 mV/m (Millivolt pro 
Meter). Die Strahlungsdichten der 
weiter entfernten übrigen drei Mel-
der liegen wesentlich niedriger bei 
0,2 µW/m² resp. die Feldstärken bei 
ca. 10 mV/m. 
Zum Vergleich sei angemerkt, dass 
ein konventioneller Lichtschalter 
beim Einschalten einer Glühlampe 
durch Funkenbildung ein breitban-

a) Stand Alone-Melder      b) Leitungsvernetzte Melder   c) Melder im Funknetzwerk  
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